Donnerſtag, den 12. October. 


„Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
x täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Flensburg, Mittwoch 11. October. 
Die hieſige „Nordd. Ztg.“ ſchreibt: Der Vorſtand 
es hieſigen ſchleswig.⸗ bolſteiniſchen Vereins hat auf 
die uffordetung, feine Statuten mitzutheilen, erklärt: 
babe ſämmtliche Papiere des Vereins verbrannt. 
Der olizeimeiſter bat hierauf erklärt, daß eine 
folche Handlung nothwendig den Verdacht hervor⸗ 
rufe, daß der Verein wirklich unerlaubte Zwecke 
berfolge, 
Dadersleben, Mittwoch 11. October, 
Die biefige „Nordſlesvigske Tidende“ widerlegt aber- 
mals in nachdrücklichſter Weiſe die in franzöſiſchen 
Zeitungen auftretenden Gerüchte von der Exiſtenz 
einer Adreſſe däniſchgeſiunter Nordſchleswiger an den 
| König von Preußen, welche von der Rückgabe Nord- 
ſchleswigs an Dänemark handle. Das Ganze ſei 
eine temdenzidfe Erfindung, um im Auslande irrige 
Begriffe von den Zuſtänden Schleswigs zu verbreiten. 
Fein Nordpſchleswiger denke an ähnliche Demonſtra⸗ 
tionen 
Ei Kopenhagen, Mittwoch 11. October, 

In der geſtrigen Sitzung des Reichsrathsſolkethings 
beantragte die Partei der Bauernfreunde die Nieder⸗ 
ſetzung eines. Ausſchuſſes behufs Ermittelung der 
Rompetenzüberfreitung, welche das Miniſterium ber 
zangen habe, indem es den durch die internationale 

enzregulirungskommiſſion ausgeführten, im Wiener 
ſedensvertrage nicht vorhergeſehenen Landeintauſch 
beißen. Der Conſeilspräſident warnte vor der 
ederſetzung dieſes Ausſchuſſes, da die fragliche Ab ⸗ 


\ 


2, dung Dänemark beſonders günſtig geweſen ſei. 
Ver Antrag wurde mit 49 gezen 29 Stimmen zurück- 
wieſen. r 


8 
D Rom, Dienſtag 10. October. r 
as heutige „Giornale di Roma“ iſt zu der Erklä⸗ 
zung ermächtigt, daß der Papſt in feiner Allocution 
le ſtets aus dem eigenen Antriebe ſeines Gewiſſens 
mit vollkommener Freiheit geſprochen und kein frem⸗ 
er Einfluß die dabei gebrauchten Ausdrücke gemildert 
oder verſchärft habe. Niemand habe es gewagt, da⸗ 
egen ein Veto einzulegen. „Dies — ſagt das 
att — möge denjenigen Blättern als Antwort 
lenen, welche die Ehre des Stuhles des h. Petrus 
Er des Kaiſers der Franzoſen verletzt haben durch 
| u Behauptung, die franzöſiſche Regierung habe den 
nuck einiger auf das Begräbniß Magn an's ber 
züglicher Ausdrücke verboten.“ 

4 Paris, Mittwoch 11. October. 
Aus Biarritz vom geſtrigen Tage meldet der „Mo⸗ 
niteur“, daß der König und die Königin von Portugal 
8 Bordeaux weitergereift find. Der Kaifer und 
te Kaiſerin begleiteten dieſelben nach dem Bahnhofe. 


Berlin, 11. Ottober. 

Die Die miniſterielle „Prov. Correſp.“ ſchreibt: 
Bi ehrenvolle und herzliche Aufnahme des Minifter- 
. aD ie net Seitens des Kaiſers 

de tenen und die Auslafjungen des Kaiſers über 
„Fragen, verbürgen die unveränderte 
reich und 5 Aſteulichen Beziehungen zwiſchen Frank⸗ 
17 im. dien den, welchen es weſentlich mit zu 
Danken iſt, daß die, die Elbherzogthü 3 
ee Hiner Er Ra zogthümer betreffende 
Preußens übereinſtimmenden Löſu 
N erwickelung entgegengeführt w Es iſt 
\ Jweifellos, daß Kalſer Napoleon ſeine beſonnene 
Arenbafte, uneigennützige Politik fortzufegen ent⸗ 

en iſt. 


pro Monat 10 Sgr. 


— Während die Exiſtenz eines zweiten franzöſt⸗ 
ſchen Rundſchreibens vor Kurzem von pariſer officibſen 


Blättern in Abrede geſtellt war und auch hier nichts f 


davon bekannt ſchien, kommt jetzt das „Journal de 
Debats“ darauf zurück und läßt ſich als poſitiv von 
Frankfurt melden, daß Herr Drouyn de Lhuys auf 
feine: erſte Depeſche eine zweite habe folgen laſſen, 
welche die erftere erläutert und gemildert habe. Wahr⸗ 
ſcheinlich handelt es ſich um die nachträglichen weniger 
ſchroffen Bemerkungen, über welche Ihnen auch wieder⸗ 
holentlich von uns berichtet wurde. Dieſelben dürften 
aber nicht in einem ſogenannten Rundſchreiben, ſondern 
in einer Inſtruction an die Botſchafter in Berlin und 
Wien enthalten geweſen ſein. Man muß vorerſt 
dahingeſtellt ſein laſſen, ob dieſe Erläuterungen etwa 
nachträglich auch zur Kenntniß der anderen Regie 
rungen gebracht worden ſind. Beſtätigt iſt inzwiſchen 
von Paris aus, daß ſie wirklich erfolgt waren. Aber 
ſie beweiſen allerdings, wie ich ſchon glaube bervor⸗ 


I gehoben zu haben, daß Frankreich ſeine Auffaſſung 


einem etwaigen Definitivum gegenüber nach dem Vor⸗ 
bilde der gaſteiner Convention nicht hatte fallen laſſen. 


— Das Gutachten des Kronſyndikats über die 
ſchleswig⸗ holſteinſche Erbfolge iſt, wie der „D. A. 
3. von hier geſchrieben wird, nunmehr gedruckt, 
jedoch nur für den engeren amtlichen Kreis. Daſſelbe 
umfaßt einen Band von 203 Seiten und iſt in 
dieſen Tagen unter anderm auch den Mitgliedern des 
Kronſyndikats, elegant eingebunden zugeſtellt worden. 
Außer dem eigentlichen Gutachten ſind nun aber 
auch noch die Protokolle über die einzelnen Sitzungen 
des Kronſhnd kats vorhanden. Dieſe Protokolle find 
durch Metallographie vervielfältigt worden, jedoch 
nur in ſehr beſchränkter Anzahl, und es befinden ſich 
nur die Regierung und die einzelnen Mitglieder des 
Kronſyndikats im Beſitz derſelben. Zur Geheimhal⸗ 
tung der Protokolle ſowie vorläufig auch noch des 
Gutachtens ſelbſt find die Kronſyndici verpflichtet. 


— Das geſtern nach den „Preuß. Jahrbüchern“ 
erwähnte Gerücht einer beabſichtigten Verleihung des 
Indigenats an die Schleswiger wird wahrſcheinlich 
nicht auf eine ſelche Verleihung an die ganze Be⸗ 
völkerung des Herzogthums im Allgemeinen zu beziehen 
ſein. Dieſe dürfte ſich ohne legislative Zuſtimmung 
wohl nicht ohne Weiteres bewirken laſſen. Dagegen 
ſteht nach der Lage der preußiſchen Geſetzgebung nichts 
im Wege, daß jedem Schleswiger, der ſie verlangt, 
alle einzelnen Richte der Angehörigen des preußiſchen 
Staates verliehen werden. Hierzu bedarf es hier zu 
Lande keines beſondern geſetzgeberiſchen Actes. Die 
Verwaltung verleiht das Indigenat, d. h. die Eigen⸗ 
ſchaft als preußifcher Unterthan. Die Vorausſetzung 
iſt allerdings, daß die ſchleswig⸗holſteiniſchen Landes⸗ 
geſetze kein Hinderniß darbieten. Das erwähnte 
Gerücht würde ſich danach wohl vorläufig auf die 
Annahme beziehen, daß jedem einzelnen Schleswiger 
die Aufnahme in den preußiſchen Unterthanenverband 
nicht verfagt werden ſolle. 


Sommerfeld bei Görlitz, 5. Oct. Vor⸗ 
gefteru früh fand in der hiefigen Paulig und Weiler 
ſchen Tuchfabrik eine Keſſel⸗Exploſion ſtatt, bei welcher 
6 Menſchen das Leben verloren haben. Die ſchreck⸗ 
liche Kataſtrophe brachte auch dem Beſitzer der Fabrik, 
der gegen Exploſion nicht verſichert fein sell, einen 
bedeutenden Schaden, indem durch dieſelbe das 
Keſſelhaus total eingeäſchert, 2 Stallgebäude nieder- 
braunten, auch ein Pferd getödtet und eins erheblich 
beſchädigt wurde. 


306 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 15 
werden bis Mittags 12 Uhr 5 Feen 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.⸗Bllrean. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.-Birean, 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bülreau. 

In Hamburg, Frankf. a. 


. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler: i 


Oldenburg, 8. Oct. Nachdem jetzt in dem 
preußiſchen Hafenorte Heppens der Beweis gelie⸗ 
ert iſt, daß man auch in unſeren Marſchbezirken 
durch arteſiſche Brunnen zu einem guten Quell⸗ 
waſſer gelangen kann, ſoll man dort bereits mit den 
Vorbereitungen zu einem zweiten Bohrloche von noch 
größeren Dimenſionen als das erſtere beſchäftigt ſeiu, 
und zwar würde das erſte Rohr einen Durchmeſſer 
von 22 Zoll erhalten. Unter Benutzung der bisher 
gemachten Erfahrungen gedenkt man in eine Tiefe 
von 650 Fuß zu dringen und mit der Arbeit in 
2 Jahren fertig zu werden. 

Altenburg, 3. Oct. Zur Widerlegung der 
übertriebenen Gerüchte, welche ſich über den Ausbruch 
der Cholera in hieſiger Reſivenzſtadt und einigen um⸗ 
liegenden Dörfern dem Vernehmen nach in mehreren 
Nachbarſtädten verbreitet haben, hat ſich die herzog⸗ 
liche Landesregierung veranlaßt gefunden, über den 
Verlauf der Krankheit von deren Beginn (28. Auguſt) 
bis zum 4. October unterm heutigen Tage im hieſigen 
Amtsblatte eine Bekanntmachung zu erlaſſen, wonach 
dieſelbe zur allgemeinen Epidemie nicht aus geartet, 
im Gegentheil im Abnehmen begriffen und namentlich 
in neueſter Zeit weniger intenſio aufgetreten iſt. 
München, 9. Oct. Seit dem vergangenen 
Abend s jett iſt e Beftenkhalle 
der Schauplatz arger Ruheſtörungen geweſen. Ein 
junger Menſch hatte auf der Feſtwieſe durch exceffiveg 
Benehmen feine. Verhaftung veranlaßt. Da er 
Widerſtand leiftete, mußte der Gendarm Gewalt 
brauchen. Ein Theil des Publikums nahm ſofort 
Partei gegen den Gendarmen, und als derfelbe, um 
größeres Auffehen zu vermeiden, ſich mit feinem 
Arreſtanten in eine Droſchke ſetzte, regnete es zahlloſe 
Steinwürfe auf dieſelbe, ſo daß der Kutſcher, für 
ſich und ſein Eigenthum fürchtend, ſich weigerte, ſeine 
Fahrgäſte weiter zu fahren. Kaum hatte der Gendarm 
den Wagen verlaſſen, als mit Stöcken auf ihn ge⸗ 
ſchlagen und mit Steinen geworfen wurde. Der 
Gendarm machte, um ſich gegen die Schläge zu 
vertheidigen, von ſeiner Waffe Gebrauch. Ein vier⸗ 
zehnjähriger Junge wurde verwundet und nun flie 
die Wuth der Leute aufs Höchſte und der Gendarm, 
dem der Arreſtaut entkommen, mußte vor den Hunderten, 
die ihn verfolgten, eiligſt fliehen. Er flächtete in die 
Weſtendhalle; ſeine Verfolger wollten ihm nach, aber 
ſchnell genug wurden die Thore vor der Menge ge⸗ 
ſchloſſen, die jedoch fortgeſetzt verſuchte, in das Haus 
einzudringen. Eine ſchnell berbeigerufene Patroulle 
von der Sendlinger Thorwache wurde mit Schreien 
und Pfeifen empfangen. Immer mehr ſchwoll die 
Menge an, welche drohend die Herausgabe des 
Gendarmen forderte, der in Civilkleidern bereits aus 
dem Hauſe eulkommen war. Eine Abtheilung In- 
fanterie von der Hauptwache wurde nicht beſſer 
empfangen, als die Patrouille, auch neu von da 
herbeigezogene Berſtärkungen vermochten nicht, die 
Menge zu zerſtreuen, noch boten ſie genügenden 
Schutz gegen die gedrohten Angriſſe auf das Baus; 
von allen Seiten rückte Militatr heran — ‚Küraifiere, 
Artillerie und Infanterie — der Stadtfommandant 
ſelbſt, der Polizei- Direktor und der Regierungs⸗ 
Präfivent von Oberbaiern hielten die Sache für 
wichtig genug, um perſönlich zu erſcheinen. Lärm, 
Schreien, Pfeiſen, Drohungen, ſelbſt lhätliche Angriſſe 
auf einzelne Soldaten dauerten mehrere Stunden. 
Die Aufforderung, den Platz zu räumen, wurde 
verleſen — umfonftz Reiter ſprengten unter die 
Menge — vergeblich! Die Leute wichen pfeifend 


und ſchimpfend zurück, um im nächſten Augenblick 
wieder zu kommen und das alte Spiel zu beginnen. 
Da — gegen 10 Uhr — ließ der Stadtkommandant 
mit gefälltem Bajonnette den Platz ſäubern, und die 
Sache ſchien endlich beigelegt zu ſein, ſo daß das 
Militair gegen halb 11 Uhr abziehen konnte. Kaum 
aber waren die Soldaten verſchwunden, als die Menge 
neuerdings gegen die verſchloſſenen Thüren ſtürzte, 
und um Herausgabe des Gendarmen ſchrie und ein 
Paar Gendarmen tüchtig durchprügelte. Wieder kam 
das Militair, zahlreicher als zuvor. Einer Anſprache 
des Regierungs⸗Präſidenten und erneuten Aufforde⸗ 
rung zur Rube und den Platz zu verlaſſen, wurde 
nicht Folge geleiſtet; das Schreien und Pfeifen 
dauerte fort. Endlich ſchien dem Kommandanten 
die lang bewieſene Geduld zu reißen, und es wurden 
mehrere Angriffe befohlen — Nachts 12 Uhr — 
und mit ſcharfen Waffen eingehauen. Sehr viele 
Verhaftungen wurden vorgenommen und zahlreiche 
Verwundungen ſollen vorgekommen fein. Die Ruhe⸗ 
ſtörungen ſetzten ſich heute Abend fort, wenn auch 
keine fo große Menſchenmenge mehr ſich daran be- 
theiligte. Die Bürgerwehr hatte in einer Stärke von 
1500 bis 2000 Mann die Linientruppen abgelöſt und 
war in größeren oder kleineren Abtheilungen auf 
mehre Punkte der Stadt vertheilt oder zog in ſtarken 
Patrouillen durch die Straßen. Das Militair war 
in den Kaſernen konſignirt und hatte ſcharfe Patronen 
erhalten. Der Spektakel begann wieder auf der 
Feſtwieſe, wo man die Gendarmen verhöhnte und 
ein Paar derſelben mißhandelte. Vor der Weftend- 
halle und am Karlsplatz ſetzte man den Skandal 
fort. Das Pfeifen und Lärmen zog einzelne Kü⸗ 
raſſier⸗ und Artillerie-Abtheilungen herbei, die mit 
höhniſchem Halloh begrüßt wurden und den Gruß 
mit der blanken Waffe erwiederten, wobei Verwun⸗ 
dungen vorkamen. Erſt gegen Mitternacht verliefen 
ſich die Haufen. 8 2 

— Dem vertriebenen König Franz II. von 
Neapel iſt am 24. September in Rom der ſilberne 
Ehrenſchild für die Vertheidigung von Gaeta über— 
reicht worden, für den Graf Stolberg ⸗ Wernigerode 
und ſeine Geſinnungsgenoſſen vor einigen Jahren 
eine Sammlung unter der deutſchen Ritterſchaft eröff- 
neten und der vor Kurzem in Berlin öffentlich aus- 
geſtellt war. Die „Kreuzztg.“ berichtet über die 
Ueberreichung, die mit allem Pomp einer großen Hof- 
ceremonie im Palaſt Farneſe erfolgte. Graf Theodor 
Stolberg: Wernigerode erſchien in der Uniform der 
königlichen preußiſchen Garde-du-Corps; der Schild 
wurde auf einem rothen Teppich hereingebracht. Bei 
der Uebergabe deſſelben ſprach der Graf etwa Folgendes: 

„Sire! Vor vier Jahren haben Ew. Majeſtät und 
Ihre Majeſtät die Königin Allergnädigſt geruht, aus den 
Händen des Fürſten von Sayn⸗Wittgenſtein eine von 
mehreren Hunderten Edelleuten aus ganz Deutſchland 
unterzeichnete Adreſſe entgegenzunehmen, durch welche wir 
uns erlaubten, Ew. Mafeftäten den Tribut unſerer Ehre 
furcht darzubringen, um zu bezeugen, daß, wenn wir 
nicht durch heilige Bande bei unſern eigenen Fürſten 
zurückgehalten worden wären (?), wir alle mit dem 
Schwerte in der Hand herbeigeeilt wären, uns an der 
heldenmüthigen Vertheidigung Gaeta's zu beiheiligen 
und daſelbſt für das Prinzip der Legitimität zu ſterben. 
In derſelben Adreſſe baten wir Ew. Majeſtäten gebor⸗ 
ſamſt um Exlaubniß, Allerhöchſtihnen einen Schild als 
Andenken an die Vertbeidigung Gaeta's verehren zu 
dürfen. Da dieſe Adreſſe von dem Fürſten Emil von 
Sayn Wittgenſtein, dem Fürſten Karl Egon von Fürſten⸗ 
berg, dem regierenden Grafen von Ervach⸗Fürſtenau, 
dem Grbgrafen von Leiningen -Billigsheim und dem 
Grafen Eberhard zu Stolberg ⸗ Wernigerode, meinem 
Bruder, entworfen worden war, ward ich von dieſen 
Herren beauftragt, dieſen Schild zu den Füßen Ew. 
Majeſtät niederzulegen. Indem ich dieſen ehrenvollen 
Auftrag vollziehe, wage ich, Ew. Majeſtät zu bitten, zu- 
gleich mit dieſem Andenken den Tribut unſerer unter- 
thänigſten Ergebenheit und Bewunderung entgegennehmen 
zu wollen.“ 

Paris, 8. Det. Die Ankunft des Kaiſers in 
Paris iſt nun auf Donnerſtag feſtgeſetzt. Der König 
und die Königin von Portugal werden, wie man 
wiſſen will, noch einen kurzen Beſuch in Biarritz 
abſtatten. ö 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 12. Oktober. 


SS [Tyeatraliſches.] Die in früheren 
Jahren ſo beliebte Poſſe von Kaliſch: „Einer von 
unfere Leut“ ſcheint ihre Anziehungskraft verloren 
zu haben, denn der geſtrige Beſuch des Theaters 
war nur ein ſehr ſpaͤrlicher. Zu bedauern iſt es, 
daß es den wackern Komikern der diesjährigen Saiſon, 
den Herren Doß und Hamm, noch nicht gelungen 
iſt, ein volles Haus vor ſich zu ſehen, obgleich ſie 
es mit vollem Rechte verdienen; ſo waren denn auch 
die geſtrigen Leiſtungen der Herren Doß als „Iſak 
Stern“ und Hamm (als „Stößel“) ganz vorzüg⸗ 


liche, welche durch Hervorruf bei offener Scene und 
nach dem Aktſchluß gebührend anerkannt wurden. 


SS Geſtern hatte der Hofbeſitzer Schmidt aus 
Kl. Walddorff das Unglück, in der Gertruden⸗ 
gaſſe ein Rad feines Wagens zu brechen und heraus zu 
fallen. Das Pferd, dadurch ſcheu gemacht, ſchlug 
aus und verletzte ſeinen Herrn dermaßen am Kopfe, 
daß ein Auge wohl die Sehkraft nicht wieder wird 
erlangen können. 

SS Der Latrinenwagen gerieth geſtern in der Nähe 
von Kl. Walddorff in einen ſumpfigen Graben 
und konnten Pferde und Wagen nur mit Hülfe der 
bei dem Neubau der Dampfabmahlmühle daſelbſt 
beſchäftigten Arbeiter herausgeſchafft werden. 

Königsberg, 12. Oct. Der commiſſariſche 
Vertreter der hieſigen Oberbürgermeiſterſtelle Land⸗ 
rath v. Ernſthauſen hat ein motivirtes Expoſe 
ausgearbeitet und damit den Antrag auf Aufhebung 
des Einzugs⸗ und Bürgerrechtsgeldes geſtellt. Der 
dadurch herbeigeführte directe Einnahmeausfall würde 
jährlich ca. 8000 Thylr. betragen, welcher jedoch auf 
andere Weiſe mehr als gedeckt werden dürfte, und 
zwar durch größeren Zuzug von Arbeitern, nament- 
lich von männlichen, an denen es in der Stadt 
ſchon fehlen ſoll, durch Mehrbildung von Familien, 
Verringerung unehelicher Geburten, ſowie der großen 
Sterblichkeit der unehelichen Kinder 2c. Der Antrag 
ſoll bereits mit Nächſtem den Stadtverordneten zur 
Begutachtung vorgelegt werden. 

— Beim hieſigen Stadtgerichte iſt in dieſen Tagen 
eine Art von „Lohnſchreiber-Strike“ vorger 
kommen. Der Fall iſt folgender: Die Geſchäfte des 
biefigen Stadtgerichts haben ſeit mehreren Jahren fo 
bedeutend zugenommen, daß die Einrichtung einer 
dritten Bagatell-Kommiſſion für nothwendig erachtet 
und in nächſter Zeit in Ausſicht geſtellt iſt. Die 
Salarienkaſſe hatte vor 3 bis 4 Jahren eine jähr⸗ 
liche Einnahme von 60,000 Thlrn., während dieſelbe 
in dieſem Jahre ſchon eine Einnahme von 120,000 
Thlrn. gehabt hat. Einer ſolchen Einnahme und 
Geſchäftserweiterung ungeachtet geſchieht für den Kanz 
leifonds wenig. Die Hülfskanzleibeamten und Lohn⸗ 
ſchreiber führen bittere Klage, denn der Kopialienſatz 
iſt ein ſo geringer, wie ihn nicht leicht eine andere 
Behörde aufzuweiſen hat. Die armen Lohnſchreiber, 
zumeiſt Familienväter, können nur mit Aufbietung 
aller ihrer Kräfte ſo viel erwerben, als ſie gebrauchen, 
um ſich und ihre Familie auf das Nothdürftigſte zu 
ernähren. Dagegen find bei dem hieſigen Stadtge⸗ 
richte angeſtellte Kanzliſten und Diätarien beſchäftigt. 
Erſtere beziehen ein Gehalt von 400 und 500 Thlr., 
dafür ſchreiben ſie 8 Bogen pro Tag, letztere 6 Bogen. 
Seitens des Stadtgerichts- Präfiventen wurde für dieſes 
Jahr ein Zuſchuß von 600 Thlr. zum Lohnſchreiber⸗ 
fonds beantragt. Das oſtpreußiſche Tribunal gewährte 
nur 450 Thlr., die übrigen 150 Thlr. ſollen erſpart 
werden. Demzufolge iſt es den Lohnſchreibern, 12 
an der Zahl, und zwar unterm 26. v. M. bekannt 
gemacht, daß von jetzt ab ihnen pro Bogen nur noch 
1 Sgr. 2. Pf. gezahlt werden könne. Sämmtliche 
12 Lohnſchreiber haben darauf protokollariſch erklärt, 
daß fie dabei nicht beſlehen könnten und unter ſolchen 
für ſie traurigen Verhältniſſen ihre Dienſte zum 
1. November d. J. kündigen müßten, da ja heute 
jeder gewöhnliche Tagelöhner mehr verdiene und ver⸗ 
dienen müßte, wenn er bei den geſteigerten Lebens- 
mitteln, bei der unerträglich hohen Miethe für die 
Wohnung, ganz abgeſehen von allen andern Bedürf⸗ 
niffen mit feiner Familie auf ehrliche Weiſe beſtehen 
wolle. 


Poſen, 10. Oct. Aus der Schweiz ift hier 
die Nachricht vom Tode des bekannten Inſurgenten⸗ 
führers Edmund Taczanowski eingegangen. 
Dem Tode ging eine wehrwöchentliche ſchwere Krank⸗ 
heit voran. 


Stettin, 11. Di. Das geſtrige Feuer in 
Scholwin hat 7 Bauerhöfe mit 14 Scheunen total 
zerſtört und einen Bauerhof ſtark beſchädigt. Dem 
Krüger Borkenhagen, auf deſſen Gehöft das Feuer 
entftanden, find 4 Pferde, ſämmtliche Kühe und 
12 Zuchtſchafe verbrannt. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 11. October. 


Präſident: Hr. Stadt- und Kreisgerichts⸗Director 
Rhenkus aus Carthaus; Staatsanwalt: Hr. v. Wolff; 
Vertheidiger: Hr. Juſtizrath Breitenbach, Hr. Zuftiz- 
rath Walter und Hr. Rechts-Anwalt Lindner. 

Auf der Anklagebank wegen Raubes: 
1) der Arbeiter Joſeph Hommel aus Danzig, 
25 Jahre alt, Soldat geweſen, evang. Religſon, 
noch nicht beſtraft; 


2) der Hausknecht Georg Ferlow aus Danzig, 
36 Jabre alt, Soldat geweſen, anzeblich noch 
nicht beſtraft; 

3) der Arbeiter Frie dr. Wilh. Mich. Pommeranz, 
33 Jahre alt, Soldat geweſen und wegen ſchweren 
Diebſtahls mit Monaten Gefängniß und Inter- 
diction und Polizeiaufſicht, beides auf die Dauer 
eines Jahres, beſtraft; 

4) wegen ſchwerer Heblerei: die unverehel. 
Henriette Louiſe Baumgart aus Danzig, 
30 Jahre alt, noch nicht beftraft. 


In dem Hauſe des Bauern Valentin Dorſch zu 
Pogorcz bei Neuſtadt hatte am Abend des 11. Jan. d. 
die Hausfrau vor dem Schlafengeben alle Kiſten und 
Kaſten verſwloſſen und die Lichter ſorgſam ausgelöſcht. 
Die ganze Familie war nach einem glücklich verlebten 
Tage rubig eingeſchlafen, und Niemanden unter dem fried⸗ 
lichen Dach quälte ein böſer Traum. Kaum aber hatte 
der Glockenſchlag die Mitternacht verkündet, fo wurde 
die Frau Dorſch, welche mit ihrem Manne in einem 
Bette ſchlief, durch ein Geräuſch geweckt. Als fie ihre 
Auzen aufſchlug, ſab fie zum großen Schreck einen fremden 
Mann vor dem Bette ſtehen, welcher eine Miſiforke in 
der Hand bielt und, wie es ſchien, ſein Geſicht ſchwarz 
angeſtrichen hatte oder eine Larve trug. — Der Mann 
ſetzte ihr ſogleich die Miſtforke auf die Bruſt und flüſterte 
ihr in polniſcher Sprache zu: „Wenn du Lärm machſt 
oder auch nur einen Laut von dir giebſt, fo ſteche ich 
dich ſogleich todt wie einen Hund!“ Die Frau hatte in 
dem erſten Augenblick des Schreckens Geiſtesgegenwart 
genug, ſich ruhig zu verbalten. Indeſſen wurde aber 
auch ihr Mann an ihrer Seite wach. Dieſem fagte der 
fremde Mann, indem er ihm gleichfalls die Forke auf 
die Bruſt ſetzte, dieſelben Worte. Mann und Frau ſchwebten 
wegen dieſer unerwarteten Scene in Todesangſt; ihre 
Angft wurde aber noch erhöht, als fie wahrnahmen, daß 
an dem Bette des im Nebenzimmer ſchlafenden achtzig⸗ 
jäbrigen Vaters Mathias Dorſch auch ein fremder 
Mann mit einem ſchwarz angeſtrichenen Geſicht und 
einer Miſtforke in der Hand ſtand und dieſe dem beben- 
den Greiſe gleichfalls mit den Worten: „Hund, wenn 
du dich rübrſt, ſteche ich dich auf der Stelle todt! 
auf die Bruſt entgegenhielt. Ein dritter fremder 
Mann, der einen Flor vor dem Geſichte hatte, ziemlich 
groß und ſtark war, ſchlich wie ein Geſpenſt aus einem 
Zimmer in das andere und gab dadurch ſeine Abſicht zu 
eekennen, daß er einen nicht verſchloſſenen Schrank öffnete 
und dieſen durchſuchte. Er fand in demſelben jedoch nur 
Spielmarken. Als er bierauf feinem, mit der Miſtgabel 
an dem Bette der Dorſch'ſchen Eheleute ſtehenden Genoſſen 
von der Nichtigkeit des Fundes durch eine Pantomime 
Kunde gegeben, frug dieſer dieſelden: „Wo habt Ihr 
Euer Geld?“ Die Frau antwortete: Wir haben nichts 
mehr im Haufe; wir haben das letzte zum Schulzen ges 
dracht. Jetzt ſuchte der große ſtarke Mann mit 1 
Flor vor dem Geſicht in den auf einem Stub! genden 
Kleidern der Frau nach einem Schlüſſel. Als er feinen fand, 
rief ihm der als Sprecher fungitende Genof Hole dir 
doch eine Axt, um den Kaſten aufzuſchlagen! Hierauf 
ging der Suchende aus der Stube auf den Flur, fand 
jedoch keine Art, ſondern nur einen Spaten, mit we len 
er den Kaſten auf gewaltſame Weife öffnete. Beim Durch⸗ 
ſuchen deſſelben fand er drei Beutel mit Geld. In dem 
einen waren 100 Thlr., in dem anderen gleichfalls 100 Thlr. 
und in dem dritten 90 Thlr. Mit dieſem Gelde ſtieg er 
aus dem Fenſter der Stube; wenige Augenblicke darauf 
folgte ibm fein Genoſſe, der an dem Bette des alten 
Dorſch Wache gehalten. Der an dem Bette der Eheleute 
ſtehende Menſch behielt jedoch noch mehrere Minuten 
lang feine Wache, damit fein Cumpan mit dem Gelde, der 
nicht bewaffnet war, einen guten Vorſprung erhalten. 
konnte, ebe Lärm entſtand. Dann folgte er auch durch 
das Fenſter. Nun erhob ſich Valentin Dorſch ſchnell 
aus dem Bett, um ihm nachzueilen, wurde aber durch 
einen Hieb, welchen dieſer mit der Miſtforke auf ihn 
führte, ohne ihn zu verwunden, zurückgeſchreckt. Dann 
eilte er nach dem Hofe, um ſeine Knechte zur Verfolgung 
der Räuber zu wecken. Alles Rufen nach ihnen aber 
war vergebens; fie konnten nicht aus der Stallthür heraus, 
weil dieſelbe mit großen Stubben und Pfählen verram- 
melt war. Valentin Dorſch, der jetzt allein die Spur 
der Räuber verfolgte, ſah, daß dieſelben ihren Weg nach 
dem Dorfe Kielau genommen hatten. Mit traurigemHerzen 
fagte er ſich, daß er fein ſchönes Geld wohl nie wieder 
erhalten würde. Denn er hatte nicht die geringſte Ahnung 
darüber, wer die Räuber ſein möchten. Am nächſten 
Morgen entdeckte er, daß die Räuber auch in ſeine Scheune 
eingebrochen waren, um die in derſelben befindlichen 
Miſtgabeln zu ihrer Bewaffnung zu gebrauchen. Die 
eine derſelben wurde fpäter in der Nähe der Wohnung 
eines Zimmergeſellen Namens Ernft Krauſe zu Kielau, 
die andere in einiger Entfernung von dem Dorſch'ſchen 
Gehöfte gefunden; auch fand man an der Stelle der That 
den ſchwarzen Flor, welchen der eine der Räuber vor dem 
Geſicht gehabt, und eine Schnapeflaſche. Die Beraubten 
grämten ſich zwar um den Berluft, den. fie unter fo 
großer Angſt und Pein erlitten; aber ſie tröſteten ſich 
auch, indem fie ſich ſagten, daß es noch viel ſchlimmer 
hätte werden können. Hätten fie nicht fo mäuschenſtill 
gelegen, hätten fie vielmehr Lärm gemacht; fo würden 
fie auch wohl das nächſte Sonnenlicht nicht mehr geſehen 
haben. Mann und Frau waren mit ihrem Benehmen 
in der peinlichen Situation zufrieden und hatten ihren 
bittern Verluſt faſt verſchmerzt, als eines Tages der Schulze 
von Pogorcz einen ſehr unleſerlich geschriebenen Brief 
erhielt, aus welchem nur mit vieler Mühe zu enträthſeln 
war, daß er auf den bei Dorſch in der Nacht vom 
11. zum 12. Januar verübten Raub Bezug baben ſollte. 
Der Brief ſchloß mit den lesbaren Worten: „W obnhaft 
St. Katharinenkirchenſteeg No. 4.“ Nachdem d 
Biefige Polizeibehörde von dieſem Brief Kenntniß erhal“ 
ten, begaben ſich die beiden Polſzeiſergeanten Paragning 
und Milde nach dem genannten Haufe und erfuhren 
hier von einer Wittwe, Namens Seßkowska, daß b 


idr ein Arbeiter, Namens Joſeph Hommel, mit feiner 
oncubine Henriette Loulſſe Baumgart gewohnt, im 
Anfang oder in der Mitte des Monats Januar zwei Mal 
des Nachts nicht zu Hauſe geweſen, verdächtigen Umgang 
febabı, und obwobl er durch Arbeit kein Geld verdient, 
och jehr bedeutende Ausgaben gemacht und daß derſelbe 
auch früher als Knecht bei dem Bauern Dorſch in Pogorcz 
edient habe. Die beiden Polizei- Sergeanten begaben 
ch bierauf nach der neuen Wohnung des Hommel auf 
der Pfefferſtadt, um eine Hausſuchung bei ihm vorzu 
nehmen. Es geſchah dies am 7. Februar. Hommel, 
don den Polizeibeamten gefragt, ob er Geld und Sachen 
befige, antwortete, er ſei fo arm wie eine Kirchenmaus; 
er befige gar nichte; er habe zwar 6 Thlr. beſeſſen, aber 
er habe dieſe Summe ausgeliehen. Auch die an der 
nd hängende ſilberne Cyuünderuhr, behauptete er, 
geböre ihm nicht. Indeſſen wurde Herrn Paragnings 
don einer Perſon im Hauſe ein Wink gegeben und ihm 
miigetheilt, daß ſowohl die ſilberne Eylinderubr wie der 
aſten, welcher in der Stube ſtehe, Hemmel's Eigenthum 


ei. Nun verlangten die Polizeibcamten die Eröffnung 


Kaſtens. Dagegen widerjegte ſich aber Hemmel ebenſo 

wie feine Concubine, die Baumgart, mit großer Vehemenz. 
udlich gab die Letztgenannte der ftrengen Forderung 

r Beamten nach, brachte den Schlüſſel zu dem Kaſten, 
ſchloß ihn auf, wühlte unter den Sachen deſſelben herum 
und zeigte offenbar die Abſicht, einen Gegenſtand bei 
ite zu practiſtren. Als Herr Milde einen blauen 
Beutel mit barten Thalerſtücken entdeckte, griff fie ſchnel 
nach demſelben und wollte ihn an ſich reißen. Da ihr 
dies nicht gelang, erkläcte fie, daß das Geld nicht ihr, 
ondern dem Hommel geböre. Hommel gab jetzt dies zu, 
ie et denn auch nicht mehr läugnete, daß ihm die ſilberne 
vlinderubr gebörte. Es wurden ferner bei ibm zwei 
leere blaue Geldbeutel gefunden. Zudem ergab ſich, daß 
ſeulm Laufe des Monate Januar ſich außer ker ihr zwei 
eine wollene Hemden, eine Kafferolle, einen Swrobber, 
— Haarbeſen und andere Sachen gekauft batte. Er 
Ebaupſete, das bei ihm gefundene baare Geld, wie das 
für die genannten Sachen verausgabte ehrlich verdient zu 
baben, war aber nicht im Stande, den ehrlichen Verdienſt 
nachzuweiſen. So war denn der Anfang zur Entdeckung 
er Thäter, welche in der Nacht vom 11. zum 12. Januar 

„ J. den frechen Raub in dem Haufe des Bauern Dorſch 
u Pogorcz verübt, gemacht. Die Fortſetzung der ange 
elten Recherchen ergab, daß Hommel mit dem Haus. 
knecht Ferlow im Monat Januar viel verkehrt, daß 
dieſer beide Male mit ihm gegangen, ale er des Nachis 
nicht nach Haufe gekommen und daß derſelbe ſich eben» 
falls eine neue filberne Cylinderuhr gekauft hatte und 
dor Kurzem im Beſitze einer Baarſumme von 38 Thlrn. 
gewesen war. Ferner wurde bekannt, daß der Arbeiter 
neranz im Verkehr mit Hommel und Fer low 

Lud von denſelben für einen ibnen geleiſteten Dienſt, 
beim er bereits 10 Thlr. erhalten, noch 5 Thlr. ver- 
dag batte. In der Vorunterſuchung wurde die dunkle 
put mentlich durch die Ausſagen der Baumgart, deren 
Nes ung am 13. Mai d. J. erfolgte, ſehr aufgeklärt. 
omnıel, Ferlow und Pommeranz läugneten indeſſen 
beharrlich die That. Der Zimmergeſell Ernſt Krauſe 
atte nicht verhaftet und zur Unterſuchung gezogen wer- 
n können, weil er ſich bei Zeiten aus dem Staube gemacht. 
Nan vermuthete, daß er Einer von den Beiden geweſen, 
welche mit der Miſtforke in der Hand die Ueberfallenen 
n ihren Betten niedergehalten, während Hommel den 
fen erbrochen und das Geld heraus genommen. Die 
Winpirtung des Pommeranz bei der Ausführung des 
und hat ſich wahrscheinlich darauf beſchränkt, vor der 
ui ache zu halten. Hemmel, Ferlow u. Pommeranz 
Den in der gegen fie ſtattgehabten öffentlichen Schwur⸗ 
Lerichlsverhandlung, welche von Morgens um 9 Uhr, mit 
um Unterbrechung von anderibalb Stunden, bis Abends 
Su, s Uhr dauerte, beim hartnäckigen Läugnen. Das 
Föltem, welches ſie bei ihrer Vertbheidigung befolgten, 
ante nur dazu, ihre Schuld deutlicher hervortreten zu 
l. en. Namentlich beftritten fie, mit einander näher 
Want zu ſein, wobei ſie ſich jedoch in die größten 
ben derkprüche verwidelten. Als dem Pommeranz, der 
u DAuptete, den Hommel nie in feinem Leben gefehen 
— nie in feiner Wohnung geweſen zu fein, nachge⸗ 
en wurde, daß er wohl eines Tages in deſſen 
er dnung eweſen und nach ihm gefragt habe, entgegnete 
ic „In Hommel's Wohnung bin ich zwar geweſen, 
Ace aber dort nach einem Menſchen gefragt, den ich 
u kenne und nie gekannt habe. — Erſt nachdem ihm 
ein Herr Präſident bemerkiich gemacht, daß man nach 
Mat, Menſchen, den man nicht kenne und von dem 
fin überhaupt nichts wiſſe, auch gar nicht fragen könne, 
1 en in ihm ein Licht über feine dumme Ausrede auf- 
Beben. welches ihn erſchreckte. — Die Mitangeklagte 
eine mdart gab in der öffentlichen Verhandlung auch nicht 
— ſo beſtimmte Darlegung der ganzen Angelegenheit, 
Ve. ſie es, nach der Anklageſchrift zu urtheilen, in der 
werunterſuchung gethan. En mußte ſie viel gefragt 
warden, ehe fie mit der Sprache heraus rückte. Indeſſen 
— ihre Auslaffungen und ihr Geſtändniß noch immer 
Than tt, daß ſie ein genügendes Licht über die dunkle 
kenne verbreitete und ihren inneren Zuſammenhang er- 
nähern ließ. Sie babe, erzählte fie, mit Hommel im 
— Umgange gelebt, weil ſie beabſichtigt, ſich mit 
daß zu verheirathen. Im Jauuar habe er ihr mitgetheilt, 
In er das nöthige Geld zur Trauung habe. Es ſei 
Wieder uon alelben doch nichts geworden, weil immer 
fee x . zwiſchen ihm und ihr Unfriede sin 
ei er mit Ferkom — Sonnabend im Monat Januar 
gangen und mit dent ibn bäufig beſucht habe, fortge⸗ 
2 Uhr des Nachmiala g der am Mädften Tage ena um 
dabe geſagt, daß fe 52 7 wiedergekommen. Er 
zu reinigen; er müſſe aber 0 99 e 
ſelben Angelegenbeit eine Nacht — ee 
h Haufe bleiben. 

ann ſei er eines Mittwochs wieder mit Ferlow fort 
nungen und die Nacht von Hauſe geblieden und am 
Gen Tage, Nachmittags um 2 Uhr, äußerſt ermüdet 


gart als denjenigen an, der ihr früher gehört. 


und angetrunken zurückgekommen. Nachdem er ihr den 
Schlüſſel zum Kaften abgefordert, dieſen erſchloſſen und 
eiwas hineingelegt babe, habe er ſich in's Bett gelegt 
und geſchlafen. — Ferlow babe ſich auf den Kaſten ge- 
legt, um zu ſchlafen. Daß Hommel im Beſitz einer 
Geldſumme geweſen, habe fie ſchon am nächſten Tage 
gewußt; er habe ihr erzählt, daß er es vom Lande habe; 
es rübre vom Abtritteinigen her. Ueber Pommeranz 
habe er ihr geſagt, daß derſelbe ein dummer Kerl ſeiz 
er habe etwas geholfen und dafür ſowohl von ihm, wie 
auch von Ferlow 5 Thaler bekommen. Nun wolle er 
aber noch von Jedem 5 Thlr. haben. Das ſei ein un⸗ 
verſchämtes Verlangen; er ſei zu dumm und ſchon reich 
lich bezahlt. Man habe ihn früher fortſchicken müſſen, 
well er unter Polizeiauffiht ſtebhe. Die Wittwe Setz⸗ 
koweka, welche als Zeugin vernommen wurde, wieder 
bolte, was fie früher ausgeſagt, und ſtimmte mit der 
Baumgart im Weſentlicen überein. — Die verehelichte 
Arbeiter Lulſe Kluck, eine Schweſter des Angeklagten 
Hommel, welche mit ibm bei der Setzkowsta zuſammen 
gewohnt und ohne vereidigt zu werden, als Zeugin ver⸗ 
nemmen wurde, unterſtüßte die Ausſagen der vorigen 
Zeugin und bekundete, daß Pommeranz einmal dagewe⸗ 
ſen und nach ihrem Bruder gefragt babe. Zuerſt habe 
er gefragt, ob der Große, dann, ob Joſeph und zuletzt, 
ob Hommel nicht zu Haufe ſei. — Der Angekl. Hommel er⸗ 
faubte ſich die Bemenkung, daß die Perſon, wie er nannte, 
feine frühere Braut Baumgart, aus Rache gegen ihn die Un⸗ 
wahrheit ſage, weil er fie einmal mit einem Steck ger 
ſchlagen und ſich nicht mit ibr verbeirathet habe, und 
auf die Setzkowska ſei eben fo wenig etwas zu geben, 
wie auf feine Schweſter; denn die eine habe geſtoblen 
und die andere gebeblt. Die Setzkowska zeigte ſich über 
dieſe Bemerkung ſehr entrüftet und ſagte, daß fie eine 
ehrliche Frau ſei und mit Räubern und Dieben keine 
Gemeinſchaft babe. Die als Zeugen vernommenen 
Dorſck'ſchen Ebeleute konnten nur Angaben über die 
körperliche Größe der Räuber machen, welche fie über- 
fallen baben. Dieſe Angaben paſſien ganz auf Hommel 
und Ferlow. Den Flor, welchen einer der Räuber auf 
der Stelle der That zurückgelaſſen, erkannte die I 
n er 
treff der auf derfelben Stelle aufgefundenen Schnaps⸗ 
flaſche bekundete die Seßkoweka, daß Hommel eine äbn- 
liche beſeſſen. Ob es die von ibm früher beſeſſene fei, 
könne fie nicht beſchwören. — Ferlow und Pommeranz 
ſuchten noch zuletzt einen Alibibeweis anzutreten. Ferlow 
behauptete, er ſei am 10., 11. und 12. Januar d. J. 
im biefigen Stadt-Theater geweſen. Als er von dem 
Herrn Präſidenten gefragt wurde, was er denn geſehen, 
antwortete er: Mädchen, die ſich als Soldaten verklei— 
det hatten und einen Adler: „Sieben Mädchen in Uni- 
form“ und „Adlers Horſt.“ Es wurde noch im Laufe 
der Sitzung üder das Repertoir des hieſigen Theaters 
an den oben bezeichneten Tagen von der Direction deſſelben 
eine Erkundigung eingezogen, welche ergab, daß an jenen 
Tagen weder „Sieben Mädchen in Uniform”, noch 
„Adlers Horſt“ gegeben worden. Ferlow hatte aber noch 
einen guten Freund als Zeugen vorgeſchlagen, der bes 
kunden jellte, daß er mit ihm am 12. Jan. c. im Stadttheater 
geweſen. Der gute Freund war jedoch nicht fähig, ein ſolches 
Zeugniß abzulegen. Einmal des Sonntags, ſagte er, 
ſei er zwar mit Ferlow im Theater geweſen, aber nie 
an einem Mittwoch. Pommeranz behauptete, am Abend 
des 11. Jan. in einem Schanklocal auf dem Fiſchmarkt 
die Fenſterladen zugemacht zu haben, und daß er des- 
halb, da er kein Doppelgänger ſei, nicht zu derſelben 
Zeit bei der Ausführung des Raubes in Pogorcz perſön. 
lich mitgewirkt haben könne. — Der Herr Staatsanwalt 
hielt nach geſchloſſener Beweisaufnahme ſowohl den 
objectiven wie den ſubjectiven Thatbeſtand der Anklage 
für vollkommen erwieſen. Den Herren Geſchworenen 
wurde in Bezug auf Hommel und Ferlow folgende 
Fragen vorgelegt: 

Iſt der Angeklagte ſchuldig, in der Nacht vom 11. 
zum 12. Januar d. J. zu Pogorez gemeinſchaftlich den 
Bauer Dorſch'ſchen Eheleuten 290 Thlr. in der Abſicht 
rechtswidriger Zueignung weggenommen zu haben und 
zwar in einem Gebäude: 

a) mittels Einbruchs, 

b) mittels Einſteigens, 

c) unter Anwendung von Drohungen mit 
gegenwärtiger Gefahr für Leib und Leben, 

d) unter Führung von Waffen? 

In Bezug auf Pommeranz ging die Frage dahin, 
ob er ſich der Theilnahme an dem von Hommel und 
Ferlow begangenen Verbrechen ſchuldig gemacht. Was 
die Baumgart anbelangte, fo erklärt der Herr Staats ⸗ 
anwalt ſchon in feinem Plaidoyer, daß er fie nicht der 
ſchweren Hehlerei, ſondern nur der Begünftigung des 
Verbrechens für ſchuldig halte. Es wurden demnach für 
ſie auch zwei Fragen geſtellt, von denen die eine ſich auf 
ſchwere Hehlerei und die andere ſich nur auf die Begün⸗ 
ſtigung des Verbrechens bezog. Durch das Verdiet der 
Herren Geſchworenen wurde die erſte der auf die Baum- 

art Bezug babenden Fragen verneint, die zweite bejaht. 

ommel und Ferlow wurden durch das Verdict der Herren 
Geſchw. des Raubes u. Pommeranz der Theilnahme an dem⸗ 
ſelben für ſchuldig erklärt. Der Herr Staatsanw. beantragte 
demnach für Hommel eine Zuchthausſtrafe von 15 Jahren 
nebſt Stellung unter Polizeiaufſicht auf 10 Jahre, für 
Ferlow eine Zuchthaueſtrafe von 12 Jahren nebſt Stel. 
lung unter Polizeiaufſicht auf 10 Jahre, für Pommeranz 
eine Zuchibansftraſe von 10 Jahren nebſt Sullung 
unter Polizeiaufſicht auf gleiche Dauer, für die 
Baumgart, die beinahe 6 Monate in Unterſuchungsbaft 
aefeffen, eine Gefängnißſtrafe von 4 Wochen. Der hohe 
Gerichtshof verurtheſlte den Hommel zu einer 13jährigen 
und den Ferlow zu einer 11jährigen Zuchthausftrafe und 
überdies jeden zur Stellung unter Poltzetaufſicht auf 
10 Jahre, den Pommeranz dem Amirage des Herrn 
Staatsanwalt gemäß, und die Baumgart zu einer Ge⸗ 
fängnißſtrafe von 14 Tagen. 


5 


Zur Lauenburger Erbhuldigung. 
Von Robert Heller. 
(Fortſetzung.) 

Der mit herrlich alten Bäumen beſetzte Berg, 
über den wir zum preußiſchen Löwenthal an der 
Ratzeburger Juſel zurückkehren, trägt ein Gebäude, 
welches den poetiſchen Namen des Palmenhofs führt. 
Dort hat die mecklenburg ⸗ſtrelitziſche Regierung über 
das Fürſtenthum Ratzeburg ihren Sitz. Es iſt ein 
Troſt bei der Enge und der Zerſtückelung der hieſigen 
Berhältniffe, daß bisjetzt ſowohl rechts am See von 
den Dänen, wie links von Mecklenburg ſo wenig als 
möglich regiert worden iſt. Die kleinen Dinge be⸗ 
wegten ſich wie von ſelbſt im alten Herkommen. 
Lauenburg war in ſeiner politiſchen Unmündigkeit das 
Schoßkind von Kopenhagen. Es hat dem zurückge⸗ 
tretenen Gouvernement weder Sorge verurſacht noch 
Bedrängniß von demſelben erfahren. Inzwiſchen 


klopft die neue Herrſchaft, die heute in dem Herzog⸗ 


thum erwartet wird, aus immer größerer Nähe an 
die Thür. Es iſt Nachmittag über unſeren antiqua⸗ 
riſchen Betrachtungen und modernen Erinnerungen 
geworden. Eilen wir alſo aus der Stadt nach dem 
Bahnhofe hinaus, dem Empfange des Königs bei— 
zuwohnen. 

Die Straße nach dem Bahnhofe hin iſt ſeit den 
letzten Stunden in ihre Feiertagsverfaſſung geſetzt, 
die Ehrenpforten aus Fichtenreis ſind vollendet worden, 
an den Häuſern werden neben den Blumenſträngen 
und Bewillkommnungs-⸗Aufſchriſten ſchon die Lampen 
für die feſtliche Beleuchtung aufgehängt und drei 
Trommler — drei verſchiedene Menſchenalter, den 
Jüngling, den Mann und den Greis in ihren Per- 
ſönlichkeiten darſtellend — haben mit großem Geräuſch 
die Gilden und Zünfte zu deren Fahnen gerufen. 
Bei den Zuſchauern, von denen wir anf unſerem 
Wege überholt werden, oder die wir in erwartungs⸗ 
voller Spannung an demſelben zurückbleiben ſehen, 
hat es der lärmenden Mahnung zum Aufbruche nicht 
bedurft. Sie ſind zu Fuß aus der Stadt, oder zu 
Wagen vom Lande hereingekommen, einige ſcheinen 
auch über das Waſſer her angelangt zu ſein. Wenig- 
ſtens trägt der See in einer bewimpelten Nachen— 
Flottille, die an dem Damme ankert, ebenfalls zur 
allgemeinen Huldigung bei. Auch ſind wir hier und 
da einzelnen Truppen von Reitern begegnet, die zu 
dem Geleit gehören, womit die Eingeſeſſenen der 
Landſchaft dem König auf der Einfahrt nach Rate» 
burg folgen wollen und dort oben auf dem Kamme 
des Hügels gewahren wir eine ganze Schaar von 
ihnen, die ſich wie ein Koſakenpulk auf dem Stoppels 
felde ausnimmt. Die Pferde verrathen allerdings 
nicht allein durch ihren ſchweren Tritt, daß ſie am 
Werkeltage an einen andern Dienſt gewöhnt ſind. 
Hier und da an der Bruſt und an den Schenkeln 
der gutgenährten Thiere werden die Eindrücke der 
Wagengeſchirre ſichtbar, mit denen ſie ſich öfterer als 
mit einem Paraderitt beſchäftigt haben und die Mann— 
ſchaft, die auf ihnen ſitzt, hat das Lederwerk der 
einfachen Zügel meiſt durch untergebundene Stricke 
verſtärkt. Aber in langer Doppellinie aufgeſtellt 
und mit Lanzenſtäben bewaffnet, von denen ſchwarz⸗ 
weiße Fähnchen wehen, bilden ſie doch immer einen 
Zug, der um ſo ſtattlicher wirkt, je mehr auf alles 
Militärgepränge bei dem Empfang des Königs ver⸗ 
zichtet iſt. Wilhelm J. führt ſich im Lauenburgiſchen 
nicht mit dem Glanze eines großen Monarchen, 
ſondern mit der patriarchaliſchen Würde des neuen 
Gutsherrn ein, ohne Kanonendonner, ohne Regiments- 
muſiken nnd ohne alle Truppenentfaltung. 
das Bataillon vom 43. Infanterie-Regiment, welches 
in Ratzeburg fleht, erwartet ihn ruhig in der Stadt. 

Auf dem Bahnhofe verzögert ſich die Ankunft 
des Königs, wie ſich jeder derartige Empfang ver⸗ 
zögert, außer wenn wir einmal zur Beſchönigung 
unſerer eigenen Verſäumniß auf eine ſolche Verſpä⸗ 
tung rechnen. Der nahende Abend wird in den 
verlängerten Schatten, aber noch nicht in der Däm⸗ 
merung bemerkbar und wir haben Zeit, auf dem 
Bahnhofe die Anſtalten zur Begrüßung und die Per- 
ſönlichkeiten derſelben zu muſtern. Es find ihrer nur 
wenige Herren, in däniſcher Kammerherrentracht der 
Eine, der Andere in einer Hof⸗ oder Amtsuniform 
mit Hut und Epauletten, die wir gar nicht zu claſſi⸗ 
ficiren wiſſen, daneben ein paar elegante Erſcheinun⸗ 
gen mit und ohne Ordenszeichen im Civilfrack. 
Ihren Hin- und Hergängen wird ein Theil des 
Perrons von dem Zudrange der Neugierigen aus 
dem Volke freigehalten, das ſich auf dem Bahnhofe 
verſammelt hat. Der mitharrende Haufe iſt aber 
nur verhällnißmäßig ein großer, denn die Gegend 
iſt eben keine menſchenreiche, die Hauptſitze der Be⸗ 
völkerung ſind durch beſondere Empfangsfeierlichkeiten 


Selbſt 


innerhalb ihrer eignen Mauern in Anſpruch genommen 
und auf dem langen Wgee von der Bahn bis zur 
Stadt überdies manche andere Gelegenheiten vor- 
handen, den König an einer Ehrenpforte zu erwarten 
oder an der Seite einer Abgeordnetenſchaft reden zu 
hören. Auch giebt es am Bahnhofe ſelbſt allerlei 
zu beobachten, woran ſich die Aufmerkſamkeit der 
Menge erbaut. An der Spitze der dort haltenden 
Wagenburg, die ein jüngeres Mitglied der Stände 


commandirt, um nach der Ankunft des Königs damit 


auch die Abfahrt ſeines Gefolges nach deſſen ver⸗ 
ſchiedenen Quartieren hin zu bewerkſtelligen, vor 
Allem die offne, leichte, nur zweiſitzige Equipage des 
Königs, mit vier von Jockei's gelenkten Braunen 
beſpannt, neben welcher der zierliche Vorreiter nicht 
fehlt und zu welcher auch der ſchöne Mann mit dem 
Hirſchfänger am breiten Bandelier gehört: der Leib⸗ 
jäger Sr. Majeſtät. Der Wagen des Königs war 
aus Berlin für den Einzug in Ratzeburg voraus- 
geſchickt worden, die andern Fahrmittel hatten die 
Gutsbeſitzer, die Stadt und die Landleute in reicher 
Auswahl an den Bahnhof geſendet. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 


„ Leipzig, 6. Oct. Das hieſige „Tageblatt“ meldet: 
Das Aushängeſchild einer Meßſchaubude auf dem Roß⸗ 
platze, worin eine Rieſendame „Alma“ gezeigt wird, hat 
an mehreren Abenden und ſo auch geſtern wieder Veran⸗ 
laſſung zu Aufläufen und feindlichen Demonftrationen 
egeben. Das nunmehr beſeitigte Bild beſagte, daß die 
Pame 400 Pfd. ſchwer ſei und ſechs Schneider auf wiege. 
Es iſt dies verletzend erſchlenen und bat böſes Blut er» 
regt, denn man hat ſich an dem Bilde vergriffen und 
daſſelbe durch Abſchneiden der Aufziehſtricke berunter ge 
worfen. Geſtern Abend war wegen dieſes Bildes wieder 
ein ganz gehöriger Tumult vor der Bude und alles 
voller Menſchen. Obwohl das Bild bereits verſchwunden 
war, ſo fielen höchſt unziemliche Aeußerungen, als deren 
Urheber man einen Schneidergeſellen feſt hielt; eben ſo 
bemächtigte man ſich eines andern Schneidergeſellen, der 
eine große Scheere bei ſich trug und deshalb den Ver⸗ 
dacht auf ſich gelenkt hatte, daß er Böſes im Schilde 
führe. (11) 


Literariſches. 


Die im Verlage von George Weſtermann in 
Braunſchweig erſcheinende Zeitſchrift „Unſere 
Tage“, welche in zwangloſen Heften, ungefähr alle 
Monate ein Heft von 4 Bogen, herauskommt, iſt 
mit dem uns vorliegenden 1. Hefte des 7. Bandes 
in veränderter Form und bereichertem Inhalte ver⸗ 
ſendet worden. Größere überſichtliche Aufſätze, wie 
3. B. über „Das preußiſche Abgeordnetenhaus“, 
dann handelspolitiſche, biographiſche, induſtrielle und 
ähnliche Beiträge vereinen ſich darin zu einer viel- 
ſeitigen und wirkſam gruppirten Zuſammenſtellung 
von Abhandlungen über Vorgänge aus der Gegen⸗ 
wart. Dieſen größeren Aufſätzen ſchließt ſich zu⸗ 
nächſt der Nekrolog der bedeutendſten in den letzten 
Wochen verſtorbenen Perſönlichkeiten in ziemlicher 
Vollſtändigkeit an, worauf eine Rundſchau in kleinen 
Notizen über Vorgänge auf den Gebieten der Literatur, 
Kunſt, Induſtrie, Geographie und des öffentlichen 
Lebens folgt. Auch das 2. Heft von „Unſere Tage“, 
welches uns bereits vorliegt, zeichnet ſich durch große 
Reichhaltigkeit des Materials aus. Das ganze 
Unternehmen verdient den Namen einer geſchickt ge⸗ 
machten Revue der Gegenwart und iſt auch äußerlich 
ſehr hübſch ausgeſtattet. Die beiden vorliegenden 
Hefte enthalten größere Aufſätze über das atlantiſche 
Kabel, die Handelsverträge der neueren Zeit, das 
preußiſche Abgeordnetenhaus 1865, die Pariſer Bühne 
der Gegenwart, ferner kurze Biographieen von 
W. Raabe, Franz Abt, Adelbert Stiſter, Joſeph 
Joachim, eine ganze Reihe kleinerer Artikel, darunter 
namentlich Nekrologe u. ſ. w. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


111% 33472 | 3,8 SO. flau, bewölkt. 

12 8 335,23 3.6 do. do. bedeckt. 

121 335,22 6,0] do. do. do. 
Sylben⸗Räthſel. 


Die erſten beiden Sylben Waſſer bringen, 

Auch Roihſchild weiß ein Lied davon zu fingen. 

Die dritte dient zuweilen zum Erzieben, 

Wie ſchön iſt fie, wenn Roſen an ihr blühen! 

Ergiebt den erſten beiden ſich die Jugend, 

Dann führ' die dritte ſie zurück zur Tugend; 

Jedoch wenn Staaten jenen ſich ergeben, 

Wer will die dritte gegen fie erheben? 

Das Ganze iſt ein Tyeil der erſten beiden, 

Auch ſteckt ein Herz in ſeinen Eingeweiden. 

L. B. 

[Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 
— . on ͥ— — —— 
Eine Auflöſung des Zablen -Räthſels „Blouſe“ iſt 
noch eingegangen von Emma Brandt in Pupig. 


Fernere Auflöfungen des Zablen-Räthſels „Rathenow“ 
find noch eingegangen von R. Kutſch und H. Haaſe. 


Auflöſungen des Zahlen⸗Räthſels in Nr. 238 d. Bl. 
„Sonne — Oſten — Wonne — Tenne — Weſten — 
Weinſtock— Tonne — Wein — Weinſtein — Nonne — 
Stein — Neſt“ find eingegangen von Fritzchen; B. Bonk; 
H —9 Vet; C. Hepner; F. Dirſchauer; E. Brauns dorf; 
Scheſe; Anna M— n; Sahm dt; J. P—r; H. Haaſe; 
Handrich; A. Klitzkowsky, Schulvorſteber; R. L. Marklin; 
E. Siemens; F. Weickhmann; Wirweitzky. 


Schiffs- Wapport aus Weufahrwafer. 
Geſegelt am 11. October: 
5 Schiffe m. Getreide u. 1 Schiff m. Holz. 
Geſegelt am 12. October: 
2 Schiffe m. Getreide, 1 Schiff m. Holz, 1 Schiff 
m. Gütern u. 1 Schiff m. Kohlen. 
Nichts in Sicht. Wind: Süden. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 12. October. 

Grangemoutb 2 s., Firth of Forth 2 8. u. Liverpool 
4 s. pr. 500pfd. Weizen. London 16 s. 9 d. u. Grimsby 
8 10 pr. Load OJ Sleepers. Portland 19 8. pr. Load 
Balken. j - 


Courſe zu Danzig am 12. October. 


Brief Geld gem. 


London 3 Mt. tlr. 6.211 — — 
Amſterdam kurz. 148 
do. 2 Mt. 1414 — — 


Börfen-Verkäufe zu Danzig am 12. October. 
Weizen, 50 Laft, 132pfd. fl. 480; 128. 29 pfd. fl. 460; 
130pfd. fl. 445; 127. 28pfd. fl. 390; 116pfd. 
fl. 315 pr. 85 pfd. 
Roggen, friſch, 118pfd. fl. 306; 121. 22pfd. fl. 312; 
126. 27pfd. fl. 325 pr. 81 pfd. 
Kleine Gerſte, 103 pfd. fl. 186, 192; 106pfd. fl. 198 
pr. 72pfd. 
Weiße Erbſen fl. 285 315 pr. 90pfd. 
Bahnpreife ju Danzig am 12. October. 
Weizen bunt 120 — 180 pfd. 60 — 74 Sgr. 
hellb. 124—132pfd 6682 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G. 
Sheen 5 ur 1 2 pr. 818 pfd. 3.⸗G. 
rbſen weiße Koch⸗ 57—60 Sar. 
do. Futter- 50—55 Sgr. | pr. oopfd. 3. G. 
Gerſte kleine 100 - 110ofd. 28/30 40 Sgr. 
do. große 106 — 114pfd. 36 — 42 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 23—26 Sgr. 
Spiritus 14 Thlr. 


Angekommene Fremde. 


Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. v. Wyszeckt a. Schleſten. Secretair 
Kofut a. Breslau. Die Kaufl. Speckhals a. Leipzig, Die- 
menn a. Delitzſch, Singer a. Berlin, Buchholz a. Gut- 
ſtadt u. Koch a. Pr. Holland. 

Wulter’s Hotel: 

Rechtsanwalt Malliſon a. Caribaus. Praet. Arzt 
Dr. Reimer a. Königsberg. Cand. Mieznicki a. Schwetz. 
Gutesbeſ. Bornemann a. Gurnen. Die Kaufl. Miegel 
a. Königsberg, Wieler n. Fam. a Elbing, Quitſchau, 
Pieper u. Bernſtein a. Memel, Wagner n. Gattin aus 
Breslau u. Lachmann a. Berlin. 

Hotel zum Aronpringen: 

Rittergutsbeſ. du Bois a. Lucoczin. Die Kaufleute 
Unger, Nathan u. Mahler a, Berlin, Hüne a. Merſe⸗ 
burg, Weniger a. Bamberg, Veilchenfeld a. Thorn und 
Knobbe a. Delitzſch. Baumeiſter Buchinski u. Candidat 
u. Geometer Vogt a. Cartbaus. 

Schmeljer’s Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Beckers a. Lille, Dannert a. Stettin, 
Blumenthal a. Lauenburg u. Peters a. Berlin. Ober- 
förſter Dito a. Steegen. Schauſpieler Oſtermann aus 


Pr. Stargardt. 
Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Nagel a. Perkeiſten. Gutspächter 
Neitzte a. Leßno. Die Kaufl. Jantzen a. Magdeburg, 
Reich u. Stein a. Berlin und Fiſcher a. Königsberg. 
Rentier Weſtphal a. Königsberg. Student Hendrick 
a. Greifswald. 

ö Hotel de Thorn: 

Oekonom Eggert a. Königsberg. Partikul. Büttner 
a. Dresden. Fabrik. Großmann a. Nürnberg. Gutsbeſ. 
Marwickt a. Bromberg. Die Kaufl. Engler a. Berlin 
u. Warmholz a. Mainz. 

Deutſches Haus: 

Hauptm. a. D. Hannemann a. Pußtzig. 
Lamlé a. Schöneck. Kaufm. Dyck a. Poſilge. 
Baumeiſter Koperſchmidt a, Elbing. 


Rpoje IV. CI. . % e e 


Berlin, Molkenmarkt 14. 


Herrn Jungmann Burmeister. 
Sohn des Gutsbeſitzers B. aus Hohenſtein, 
erſuchen wir zum Zweck der Ausgleichung ſeines Conto's, 
uns ſeine derartige Adreſſe anzugeben. 


F. Lass q. Co. in Memel. 


Deutler'ſche Leihbibliothek, 
3. Damm Nr. 13. 

Beim Quartalwe chſel u. Beginn des vierten Geſchäfts⸗ 
Jahres, erlaube ich mir meine Leihbibliottek einem 
geehrten Publikum in freundliche Erinnerung zu bringen, 
und wird es, wie bleher, mein und meiner Frau Beſtreben 
fein, Jeden nach Wunſch zu bedienen. 

Der diesjährige, ſehr reihbaltige neue Catalog iſt 
erſchienen und ftebt meinen geſchätzten Abonnenten zur 
Verfügung. Rudolph Dentler, 3. Damm Nr. 13. 


Hotelier 
Mühlen ⸗ 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 13 Octbr. (I. Abonn, No. 13.) 
Romeo u. Julie, oder: Die Familien 
Montechi u. Capuleti. Große Oper 
in 4 Akten, nach dem Italieniſchen von Fr. Elmen⸗ 
reich. Muſik von Bellini. 
Emil Fischer. 


Concert-Anzeige. 


Ich beehre mich dem hochgeehrten Publikum 
ergebenst anzuzeigen, dass ich Sonnabend. 
den 14. Octbr. c., in Apollo- Saale, 
früher „Hotel du Nord“, unter gefälliger Mit- 
wirkung der ersten Sängerin Fräul. Klingelhöfer, 
der ersten Liebhaberin Fräul. Lamberti, des 
Dir. Herrn Fischer, der Pianisten Herren Haupt 
und Mäklenburg und des Cellisten Herrn Fischer 
ein Concert geben werde. 


PROGRAMM: 


1) Gr. Trio, Es-Dur, für Clavier, Violine u, Violoncell; 
von A. Reichel. Op, 17. 


2) Recitativ und Arie aus: „Marie“, v. C. Kreutzer. 
Gesang. 


3) Fantasie Caprice für Violine, von H. Vieutemps. 
4) Declamation. 
5) Suite für Clavier, von F. Kiel. Op. 28, 
6) Gesang. 
7) Variationen für Violine, von Ernst. 
8) Gesang mit Begleitung der Violine. 
9) Gr. Marsch für Clavier, v. F. Schulhof. Op. 38, 
10) Präludium von Bach, für Violine. 
Anfang Abends 7 Uhr. 

Billets ä Stück 15 %, an der Kasse 20 n, 
sind zu hahen in den Musikalien - Handlungen 
der Herren Weber u. Ziemssen und der Conditorei 


des Herrn Grentzenberg. 
N. Höhne. 


Die Erneuerung der Looſe zur 4. Klaſſe 
132. Lott., welche — bei Verluſt des 
Anrechts —, ſpäteſtens am 17. d. M. 
erfolgen muß, bringe ich hierdurch in Erinnerung. 

N «Rotzolk 


In allen Buchhandlungen iſt zu baben; 
Witzbinſen, ode Humoriſtiſche Hochſchule. 
Eine reichbaltige Sammlung von nur neuen und 


durchſchlagenden Anekdoten, komiſchen Scenen 
und humoriſtiſchen Vorträgen 

von Th. Scheidemann. 

Mit vielen feinen Bildern. 

Preis 10 Sn 2 

Dieſes böchſt bumoriſtiſche Buch iſt mit Recht alt 

das beſte Mittel gegen Langeweile und Hypochondrie zu 

empfehlen. Denn Luſtigeres, Tolleres, Pikanteres und 
Witzigeres iſt noch aus keines Menſchen Kopf gekomm 
als es hier der lachluſtigen Welt durch Wort und BI 

mitgetheilt wird. 


Verlag von Ad. Spaarmann in Düſſeldorf & 2 


Der allbekannte und vorzügliche 
G. A. W. Mayer'ſche Bruſtſyrup 
in Originalflaſchen A 18 %, 1 u. 2 . 
iſt für Danzig und Umgegend nur allein ächt zu haben 
in der Papier- und Galanteriewaaren-Handlung bei 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Unterricht im richtigen Sprechen und | 


Schreiben wird ſowohl Erwachſenen als au 
Kindern gegen ein mäßiges Honorar ertheilt. 


Heil. Geiſtgaſſe 1, 2 Tr. 


Ein junger Mann ſucht als Diener eit 
Stelle. Adr. unter A. B. in der Exped, d. Blattes. 


Rheiniſche Stearin⸗ Kerzen find is 
Kiften zum Fabrikpreiſe ſteis vom Depot zu babe 
A. Ganswindt, Langenmarkt 36. 


i 


6 Der heutigen Nummer dieſer Zeutun 
. iſt ein Proſpect einer neuen Ingen 
ſchrift beigelegt, welchen wir der ade ö 
aller Erzieher, Lehrer und Eltern empfehlen. 

Die vier erſten Bändchen „heute und che 
dem“, „draußen und daheim“, „obe a 
und unten“, „ſonſt und jetzt“, ſind bereits 
eingetroffen. 


H. Doubberck; 


Buch⸗ und Kunſthandlung, Langgaſſe 35. 


— 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


